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Kaferente·

MAnas kferina. Rothhais, Rothkopf, En.
te, braunkdpfige; Mittelente, rothe Wild.

ente und Quellje.
H Ordnung.Schwimmvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
wohnt in den nordlichen Landern von
Curopau, Aſien und Amerika. Jin Kerbſt
und Winter iſt ſie in Deutſchland ſehr
gern auf den Flußen und Teichen.

Z) Nahrung. Dieſe wird aus dem Pflan-
zen« und Thierreich genommen.

N Neſt und Eyet. Die Enten bauen
entweder ins Gerohrig, oder ins Feid,
oder in einen nahen Wald aulf die
Erde. A2 Tan
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Tannenhehet.
Corvus caryocatactes. Nußheher,

Nußpicker, Nußknacker; Markward, ſchwar.

zie; Nußkrahe und Nußbeißer.
1) Ordnung. Spechte.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

gemaßigte Europa und nordliche Aſien
iſt die Heimath des Tannenhehers.
Hier halt er ſich in den tiefſten Wal.
dern, beſonders, wenn ſie mit Laubholz
vermiſcht ſind, und Wieſen und Quel-
len in der Nahe häben, auf. Jm
Horſt ſtreicht er dahin, wo es Eicheln,
Bucheckern, und namentlich Haſelnuſſe

giebt. Jm. Winter trift man ihn auf
der Ettaße an, wo er die Pferdeer

kreineine durchſucht.
J

2) Nahrung. Sie— beſteht in allerhand
Jnſekten, Schwarzholzſaamen, Haſelnuſ-
ſen, Eicheln, Bucheckern und Beeren.
Jm Zimuiner laßt er ſich an alle Nah—
rung gewoöhnen, auch an Waithzen, am

liebſten aber frißt er Fleiſch ohne alle
Auswahl.

H Neſt und Eyer. Dies legt er in
hohlen Baumen in den, tiefſten Gebir-
geij. an, welches 34, bis 6 Eyer ent.

halt. ĩ
5) Fang. Dieſer Vogel wird in der

Heher.
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Hegherhutie gefangen, auch im Herbſt,
Nbeſonders in der erſten Halfte des Okto—

bers in der Schneuß. Steckt man
Haſelnuſſe vor, ſo kann man den Fang

ſehr erleichten. Man will ihn auch
auf dem, zum Auftrocknen im Felde
aufgeſtellten Hanfbundeln in großen

ESprenkeln, welche man dhahin ſtellt,
Hahn ziemlicher Anzahl gefangen haben.

9 5 Tauriſenmeiſe.
Jĩ Pnrus ater Wald J Holz. Hunds

Harre PechSchwarzmeiſe und Kohlmei

ſe, kelne.zy Diinun, Sjfrlinge.
2) V aterkand und Aufen thalt. Man

trift dieſen Vodel iu ganzj Europa, na-
.nmentlich in den· Schwarzwaldern. Jm
zunerbſt kommen ſie im Sipich auch in

Shien Feldhoötzen und Garten. Jnn Win-
nter iiehen. ſier Truppweiſe von. einem
Sahwarzwalde gzim andern.  Jhr An-
J. fuhrer. itn Eunen oder ein paar Hauben

meiſen; auch die Goldhahnchen; ſind in

ihrer Geſellſchaft. Jn dem Zimmer
kann man ſie in kinen Kafig thun, doch be-
finden ſie ſich im Freyen, in der Stu
be herumlaufend, noch beſſer.

gyie N ahhrirn g. Sie nahren ſich von
n. Jnſekten und Sthwarzholzſaamen. Jm

7u Az3 Zim



Zimmer freſſen .ſie das Unirerſalfutter,
und laſſen“ ſich mit Fichtenſaamen und
Hanf leicht gewohnen Sie, legen da.
von;, wie die Sumpfmeiſen, ein Ma.

gazin an. tH Neſt und Eyet. Vas Meſt lſteht
miehrenthells in einem berlaſſenen Mäul.
wurfsloche, ober iü! ben hohien Ran.

derk autgefahruer! Fuhrweze lin Walde,
ſeltner in hohlen Baumen. und Mauer-

ritzen. Das Weibchen  legt 6 bis 8
ſchoue weiſſ lebekfarbne punktirte Eier.
5) Sprache. Eriſingt atg, und' ha,

ſonders immer wie ein Glockchen houl

Zidtsn, und ruſt-Zifl,/zifilt
i

14 1. 2..Ceaubenarten.  r
e  ν— 28Der Schnabel  der Tauden iſt gera·

de, an der Spitze vtwus uberackrunmt:;
die Naſeulocher. ſintdn uur ccnier aufge

triebeneu! Haut halb bedeckt;nAlle twei.
chen ihren' Jungen die Korner n Ih
ren Kropfen, und futtern! ſie dann erſt

dmnit. d ch
11 Taube. ocoiunha.

1 Ordnung. Tauben.nun
2) Vaterdhand unnd Aufenthalt. Man
findet. die:Tauben faſt in gllen Welt.

thei.

d-
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traheilen in unzahligen. Schaaren, na
merutlich »in Perſien und. in Aegypten.
d Der Taubenſechlag, worin man ſie halt,
muß eine hohe Läge, freie Ausſicht und
Sonnenſchein haben. Uebler Geruch
vertreibt ſie aus ihrer Wohnung.

g) Nahrung. Jhr liebſtes Futter iſt
Hirſe, Waitzen, Gerſte, Erbſen und
Wicken. Salpeter und Salz dient zu
ihrer Geſundheit. Von Hanfſaamen
werden ſie hitzig und fruchtbar. Will
man ſie hubſch geſund erhalten, ſo muß
min ihnen ſfleißia friſches Waſſer ge

ben. Unreines Getrank verurſacht bei
ihnen; ajich. vie Kratze unv Pocken.
Epiesgigh jn riinem Waſſet wird da.
 gegenemnpfohlen. Auis haufigen“ Ge.
„„nuß des Roggens und Leinſaamens
entſteht bei, ihnen die Dorrfucht. Dann

beſtreicht man ſie mit ungeſalaner But.
ter, imh ſoröt für gefuündere Nahrung.

4) Neſt und Eyer. Schon im 8.noder
o dten: Mehate fangen ſte an zu legen,
und dies: thun. ſie ſo fort, bis ohnge-
fahr in das. 12le Jahr; bis in das ate
Jathr ſind ſie am fruchtbarſten, dann
n ſchafft man ſie auch gewohnlich ab. Je
wutmer ſie wohnen, deſtd ofter brui-

ten ſit. Das Weibtchen legt nur zwei
Cover, mehrentheils gegen Morgen, in

A4 einer
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einer Zeit von zwei Tagen. Die den
Mittag oder. Nachmittag; gelegt wer.

den, ſind gewohnlich unfruchtbar. Das
eine iſt ſtark, und. ſtumpf,, und enthalt

einen Tauber: das andere etwasſ pitzig,
ſchließt. eine Tanbin in ſich. Der Va—
ter ſitzt neben dem Neſte, wo die Mut—

ter brutet, und ſobald dicſe nach ihrer
Nahrung auffliegt, ſetzt ſich jener dar-

auf. Grutinialich brutet. das Weib-
chen von g Jr Nachmiitags, bis 8
Uhr Morgens und das Mannchen die
brige zut Nach 17 bls 26 Tagen
kommen die Jungen aus,die aber erſt
aegen den neunten Tag. ſehend werden.
Am erſten Tage werden ſie norh illchi gefut.

tert, ſondern üur getrocknet ulnd gewarmt.
Deu. folgenden Tag hlaſen die dilten ihnen
 den Kopf. auf, und fodanu geben ſie
ihnen zuerſt etwas falziae!ljg ſalpetri.
ge Erhe. Alle Nahruiſg. hetehen ſie in
ihrem' Kropſe juvor ein,/he ſit dieſeibe
den Jungen mittheilen. cWenn. dieſa
no bis 12 Tage alt ſind, heteiten  ſich
die Eltern ſchon wieder zur zweiten
Hecke. Nath drei Wochenfreſſen die
Jungen allein, und in ſechq Wochen

haben ſie ihre vollige Groöße, ob ſie
gleich noch piepen. Da dieſe nun im

achten Menat ebenfalls zur Fortpflan—
zung tuchtig ſind, ſo konnen von einem

NPaar
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Paar Tauben in. vier Jahren ohnge—
efahr, achtzehntauſend entſtehen. Ein

TZauber Halt ſich gewohnlich nur zu ei—
ner Taube; doch giebt es Ausnahmen.

5) Fang. Man hat verſchiedene Mit—
tel, ſie zu erhalten und anzulocken. So
nimmt' mau unter: andern Eberwurz,
Liebſtöckel, Anis und Fenchel, ſtoßt al—

Aes zuſammen klein, vermiſcht es mit
Peingeſiebten, ralten Lehm von Weller-
wanden, macht. es mit Heringslacke zu
einem Teige, und. ſtellt es in den Tau-
ohbenſchlag. ut uts

Taüſcherartene“n
 Wer Schnabel iſt herade; au den Gei.

ten gedkuckt unt ſpitzig; die Fußl lie—
Jen am Ende'hes Korpers, haben fla
cho Schenkel; ünd die Zehen find hei eini.

ln an ann.dhti.i Gendhüliich  fehlt  der! Srhwani.
Sie konnen micht gut auf der Erde ge—

hen, ſchwwinijjen alſo bloß. Man kann
Ne nicht hmen.

uul J—WauchentenartenSie ſehen den? Enten ahnlichz der
Sbchnabel iſt: aben. urch ſpitzige. Aſeken

gszahnelt, pfrieinen- und walzanfvymig,
und an der Spitze haakenformig: die

Azß Fuße
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Fulße ſind Schwimmfuße, wie bet ben
Enten,  nur iſt die innere Zehe an der
inwendigen Seite mit: einer lappigen
Haut beſetzt. .ie

J

Tauchent e; inlttlere. J

Ulergus serrator. Meerxachen.

1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Viaterland nnd Au fent halt. Die—
ſe Eunte wird in den Narden von Eu—
nropa; Aſien und Amerika gefunden.
Mau ſidht vſie: aler?nauch. in Deutſch

land an den Küſten, und auf den gto—
ßen Fluſſen und Seen.

J. Nahrung. Außer Fiſchen frißt ſie
auch grune Saat und Getraide.

4 Neſt und Eyer. An,den Ufern des
Meeresder. Sefn! uvd Fluſe niſtet

Jund Awar „gerii. inger dan HGenrauth J
das Wyibchen “gurtrycknen Grunde,

Die g bis 13 Eyer ſinh ſihnyitigweiß.
7 Tan chör ginsen.

netlt motginall Tputhenle, große.
1) Ordnung. Schwimnbogel. J
2) Vaterllündnüd Aufenthalt. Das
riWaterſlans iſt/ der Norden son Europa,

Aſien und Almottkarrdchler wohnen ſie
ein:drn, Seekuſtentgin  Herbſt gehen
a. ſie auch auf den Seen, großen Teichen

t und
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»nund Fluſſen jns Bad, und werden als-
.ij-dann in Dentſchland von Entenfangern

 gefangen..un Sig, laſſen ſich nur in Gar-
ten und Teiche gewohnen.

3),. Nahnung. Sie freſſen blos Fiſche.
4 Meſt und. Eyar. Jhr Neſt— ſteht auf

Bauunſtrunken., und auf der, Erde mit
12 bis 14 weislichen Eyern.

5) Fang. Jin!lherbſt werben ſie, wah—
rend ſie ziehen, in Deutſchland von En
tenfangerurtigefungen.

 auithente; weiße.
ruuijneigius abalus. Mounne, weiße.

n  i 21)rdnunug Schwimmvogel.
f. lie;, ilin2) Vatetrland und. Auf enthaut. Man

el bnrntgcn. n?inij flelnnuch in Deutſchland auf offe-.
mn ſtii Flüſſen, Seen und Teitchen.

an eun .Sie ſcheint hieh Fiſche

rougu lieben.: en: n
Ja dettTau ger ſhworgkehliger.
 Colylnhus ſureticus. Polanente.

otie eileitean JaADxdnungen Schwimmodgel.
a) Vaterland,und Aufenthalt. Die—
 anar Rgucherrbewohnt eigentlich die nord.

nn liche



liche und nordlichſte alte Weli, kommt
aber auf ſeinen Wandbtungen im Herbſt,

Winter und Fruhjaht auch nach Deutſch-

land. uz) Nahrung. Man“ findei ihn“ nicht
nur über den Fiſchen: ſonbern auch uber

»Weaſſerkafern und Waſſergrafern.

era  c dTaucher aflejner.
QunhcCoiymhus. minoran wlein ei ea.

1) Ordnun g. Schmiſenivogel.g.n

2) Vaterland und, Aufent halt. Er
iſt in; Deutſchland guf. Teichen einer
der allergewohnlichſten.

Jo9 Nahrünignctn fißttgiſche, Wai
ſeriafekten/: Gras zenn tutise

—aeee..ee.—H Meſtn und  her. t ijaupt,
wie alle. Tyncher, kin. ſchilmmendes

Siiireas
12274

Neſt.  Dies jn ein. großex Kliinjpen
Wagerſſachs, und andete Waſſerkrau-

ter, Ven beidei Gatten zuſanmientreiben
und in die Hohe wolben, und an erner
Seite an einem Zweiae, der ins Waſ—
ſer halngt, over an Shhilf befeſtigen.
Oben iſtineine .kleine Vertieſungh in
welcher Kier bis funf gelbliche En-

er licgen, unh! mit Waſſet! nnngebek
ſmd, das von der Brhtwarme beſtan
dig lau!iſt. Sobald das Weibchön:ah-

rend
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rend ihrem dreiwochentlichen Bruten ei—
nen Menſchen in der Nahe bemerkt,
ſo rupft esemit der großten Geſchwin—

digkeit die Materialien ſeines Neſtes an
den Seiten in die Hohe, und bedeckt
die Eyer damit, um, ſie unſichtbar zu
machen.

Taucherhuhn, düjnmes.
Colymbus troilẽ. Lummer.

i) Ordnung. Schwimmyogel.

2) Vate rland und Auifenthalt. Die—
ſer Vogel  wohnt im Sommer in den
ubrdlichen Meeren, geht aber im Herbſt

nach Suden, und wird alsdann auch
in Deutſchlaud, als ein dummer Vo—
gel, leicht geſchoſſen.

Thurmfalke.“
Paleo tinnuneilus. Rothelgeyer; Rit—

tergeyer; Wannenweher; Nirchenfalke;
Windwahl z Lachweyhe und Steinſchmte
tzer.

11 Ord nung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

trift ihn allenthalben in Europa an,
vorzuglich in ſolchen gebirgigen und
waldigen Gegenden, wo Felſenwande,

oder gar alte verfallene Schloſſer ſind,
Er



Er verlaßt ſeine Heimath im Septem.
ber, und kommt im. Marz mit den Ler—

chen wieder. Erſchwebet hoth in der
Luft, und weil erroft in der Luft lan—
ge auf einem Fletke hangt, und die
Flugel-ſchnell. bewegt /welches die Ja.

ger ritteln oder roueln nennen, ſo!hat
er daher den bekannten Jagernamen
Zittel ddet Roitelgeyer.

z) Nahr un g. Er mnacht auf kleine Vo—

gel und 'auff  Maüſe Zagd. Auch Ka-
ſer und Heuſchrecken dienen ihm- zut
Nahrung.. Abgerichtet frißt er gern

friſches Taubenfleiſch, oder, Schopſen-
chlungen: und Leber.

4) Neſt“ nnd Eyer. Er niſtei in älte
verfallne Schloſſer und Felſenwande.

5) Fang. Die Jungen laſſen ſich ſehr
leicht zahmen, und verlaſſen das Haus,
ja den Holzſtall nicht, auf welche man
ſie gewohnt hat, beſonders wenn män
ihnen in der Jugend einige Zeit die
Flugel beſchneidet, damit ſie jeden frem-
den Auftritt, beſonders der Hunde und
Katzen, gewohnt werden.

Traule rentie.
Anas nira. Eute, ſchwarjze. 9

1i) Ordnuung« Schwimmvogel.

2) Va.
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2) Vaterland und Aufenthalt. Jm
.Sonmnmmaf iſt  dieſe Ente in den Norden

von Eurodpa, Aſien und Amerika. Nur
im Winter ſehn wir ſie in Deutſchland.

2) Fang. Sie ,geht blindlings ins Garn,
ſo ſehr ſie auch den Schuß ſcheut.

Traporenarten.
Es giebt ihrer in. Deutſchlaud zwey.

Sie haben einen, kürzen, etwas kegel—
formigen, oben gewolbten Schnahel,
und. nur drey. Zehen an den Fußen.
Solche Fuße nennt man Lauffuße. Jn

ihrer Lebensart nahern ſie ſich den Huh
nerarten.

Trappe, großer.
Oxtis tarda. Trappe, gemieiner; Acker—

trappe: Trappgans.

MOrdnung. Huhner.

2) Vaterland und Aufenthalt. Er
iſt in Europa und Aſien zu Hauſe,
und zwar in Ebenen, denn wenn er
auch die Anhohen beſucht, ſo flieht er

doch Gebirge und Waldungen. Jn
Thuringen trift man ihn das ganze

dJahr hindurch.
V Nahrung. Die Nahrung der Trap—

pen beſteht aus vielerlei Getraide und
Ge—

J
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Geſame, aus Kohl- und Kopfkraut-
blattern, Mohrruben, allerhand Jnſek-

Aten und Wurmern.“

4) Neſt und Eyer. Der Hahn fälzt
unm maehrere Weibchen, und zwar zu

E.nnde. des Marzes und Aufang des
Aprils, ſchlaat dabei ein Rad, und
macht Poſiturbn faſt wie ein Truthahn.

Die Weibchen legen' in ein heſiharrtesp

Loch, und zwar amtiebſten in Hafer.
feldern, 2 und Z dlivenbraune, mit le—

berfarbenen Flecken beſetzte Eyer. Die
n Jungen laufen, wie die jungen Haus-
huhner, gleirh aus! demn Ey mit der

Mutter davon.

5) Fang. Der Jager muß ihun als ei—
nen ſehr. ſcheuen Vogel durch Liſt zu

erſchtelchen ſuchen, welches; durch Kar-

ſt

renbuchſen mit dem Schußpferde; vder
J

in Weibskleidern geſchieht. Man kann

halſen fangen. Man grabt das Eiſen
ſie quch mit Tellereiſen, oder Schwanen-

ein, und befeſtigt es mit einem! Pflock
aiidie Erde; auf das Eiſen bindet man das
Herij  von einer Braunkohlſtaude, und
zwar ſor daß die Trappen keine Veran
derung des Orts bemerken. Wenn man

es da anbringt, wo ſich die Trappen
immer aufhalten, ſo kann man aufei
nn ſichern Fang rechnen. i

Um



Um Strasburg fangt man ſie, wenn
alles mit Schnne bedeckt iſt, mit einem
Schlaggarn, deſſen Zugleine die Lange

eines Ackers hat. an lockt ſie durch
ausgeſtopfte Balge von Trappen her—
bei, zwiſchen welche man Koh'kopfe
in die Erde ſteckt. Wenn man ſie

jung. aufzieht, ſo laufen ſie auf dem
Hofe mit unter den Huhnern herum,
und freſſen, was man dieſen vorwirft.

„Trappe, leiner.
Atis tetrax.' Trappenzwerg.

1) Ordnung. Huhner.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trift! dieſen kleinen. Trappen nur im

ſuudlichen Theile von Europa und den
gleichen Breiten von Aſien an. Jus

„nordliche-Deutſchland kommt er ſelten,
„noch mehr  wird er im ſublichen geſe-

hou. Gr zieht im; He bſt weg, und im
Marz oder April kammt er vieder.

3) Nau rung. Er frißt allerhand Krau—
ter, Kohlartei, Korner un Jnſekten.

4 Neſt: und- Eher. Das Weibchen
legt in eine augeſcharrte Hohle auf
Aelkerns grune Eyer. Sie fuhrt die
Jungen, wie es die Haushenne thut.
„Der Hahn paart ſich nur mit einem

Weibchrn.

B 5) Fang.
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5) Fang. Jn Frankreich fängt man die

Hahne in Schlingen, wenn man ſie
durch ein ausgeſtopftes Weibchen, deſ—
ſen Stimme man nachahmt, herbeige-
lockt hat.

Trappgans, ſ. Trappt, großer.

Trappenzwerg, ſ. Trappe, kleiner.

448 J In.
Trarthuhm. ect aate

Meloagria gallopavq. Puter; Kale-
kutſches und Welſches Huhn.

r) Ordnung. Huhner.“
D,

2) Vaterland um Aufenthalt. Gei—
ne Heimath iſt eigentlicht Amerika, und
es wurde von dorther. vor drittehalb hun-
dert Jahren nach; Kutopa igebracht.
Dort lebt es in Waiderm auf hehen

„Baumen, in großen Schaaren beiſam-

men.
Zz) Nahru ng.!n Die Nahrung und ubti

ge Lebensart diefes Vogels iſt grbßiten
theils eben dieſelbe, wie: bei den ige—
meinen Huhnern. Mawkanni. die
Jungen ſehr abharten, wenn?mait ſie
gleich am erſten Tage in ein Mefaß
mit kalten Brunnenwaſſer einen Au—
genblick eintaucht, ihnen ſodann gleich

ein
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in Pfefferkorn in den Hals ſteckt, und
le wieder unter die warme Beuthenne
etzt. Nach 24 Stunden giebt man
hnen hartgekochte, und mit den Schaa—
en zerhackte Eyer. Ein Ey iſt fur 5
güchlein genug, ſie muſſen aber des
dages 4 bis 5 mal zu freſſen bekom
nen. Nach acht Tagen miſcht man ge—
ochte und zerhackte Erbſen, Grutze, ge-
ochte und zerſchnittene Neſſeln „Sa-
at u. dgl. darunter; aber geſalzener
Kaſe wird fur ſie ſchadlich gehalten.
Friſches, reines Waſſer muß beſtandig
da ſein.“ Wenu ſie etwa achtzehn
Tage alt ſtud, laßt man ſte an die freye
uft, hutet ſie aber vor dem Morgen-
ind Abendthaue. Bei naſſer Witte-
eung durfen ſie nicht heraus; ſte ſind
dann traurig, und man thut wohl, wenn
man ihnen etwas Butterbrodt und ge—
hackten Speck giebt. Große Hitze ver—
tragen ſie auch nicht. Peterſilie, Kaffee
und bittre Mandeln ſind den Putern
eben ſo, wie den Huhnern, ein Gift;
vorzuglich aber das große Fingerkraut

mit rothen Bluthen. Jn den erſten
Wochen bekommen ſie zuweilen zwei
oder drei Federn am Hintern, deren
Kiele voll Blut ſind. Dieſe muß man
behutſam herausreiſſen, ſonſt worden
ſie krank. Wenn nach 6 oder g Wo—

B 2 chen,



chen, die Knoſpen von dem druſigten
Fleiſche auf dem Kopfe treiben, ſo muſ—

ſen ſie beſonders gepflegt werden, weil
dieſe Zeit fur ſie ſo gefahrlich iſt, wie
das Zahnen  bei Kindern. Man giebt
ihnen in dieſem Zuſtande vöfters ein we-

nig Wein' und ein Pfefferkorn. Mit
welſchen Nuſſen laſſen nſie ſich ſehr gut

maſten.A) Ne ſt und Eyer. Sie legen ſolten
uber 20 Eyet, hinger einauder, und. von

dieſen laßt man ſie ig bis 17 ausbru-
ten. Die Bruthennjen muſſen taglich

einmal vom Nejſte gehaben, gefuttert
und getrankt werden, denn ſie ſind ſo
eifrig in ihrem Geſchafte, daß ſie.es von
ſelbſt nicht. verlaſſen. „Vom abſten
Tage an unterſucht man fleißig, ob—
ſchon Eyer angepickt ſiud, und kommt

ihnen mit Behutſamkeit zu Hulfe.

95) Sprache. Jhre Srimme beſteht in
einem dumpfen Kullern, das ſie zu
wiederhohltenmahlen von ſich horen
laſſen.

Turteltaube.
Columba turtur.

1) Ordnung. Tauben.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

lebt
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den 21 ã
lebt in den warmern Europa und Aſien;
aber auch in verſchiedenen Gegenden des
Sudmeers wird. ſie gefunden. Jn
Deutſchland ſieht man ſie allenthalben
in Laub'. und Nadelholzern. Wo Wal.
dungen in der Nahe ſind, halten ſie
ſich auch in Garten auf. Zu Ende des

Arprils! oder Aufang des Maies kom-
men ſie von ihren Wanderungen zu-
ruck, und im Söptember gehen ſie wie—

der weg.J Nahrung. Dieſe beſteht, wie ber
Hunſern· zahmen Tauben in allerhand

Getraide und  Samereyen.  cJnn Zim-
mer giebt man ihnen eben daſſelbe, ſie
freſſen aber auchiBrod und Semmeln.

4) Neſt und. Eyer. Mann trift ihr Neſt
nmicht. nur anf Banmen, ſondern auch

auf hohen Buſchen, das aus weuig
Reiſern zuſammenaelegt iſt, und.zwei
weiße Eyer eñthait. Es! wird dahet

d. oft. von ESturmwinde  zerſlohrt.g) Spprraich ai DBei Veranderung  des
3. Weiterge gekirn ſie einen eigenenn tiofen
Ton wvornichiala

Keſtb J I
 ſick dahni ritt den Lachtauben.

ai

r gdl u.



uUferſchwalbe.
ü Hirundo fiparia; Erdſchwalbe.

i) Otdnung.“ Sperlingen
2) Vatert and und, A u f ennt halt. Die-

ſer Vogel halt ſich. am liebſten am Ufer
und ubep den Waſſer der Fluſſe auf. Er
zieht ſchon im Augiſt weg und. kommt

ſpat wiedeenn
gz MNeſt und Eyer. Er— niſtet in die
ufer, Sandberge und Steinbruche.

üIIIi, e J J24 ta, ĩ 12

k3]—  t ä4n qα
Strix hubon Ohreule, großez Schuhuz
Guhu; Schufertz Adlereule und Morneule,

große. 251
r Ordunung. Vigubvogel,

2) Vaterland: und: Aufonthalt. Das
nordliche Europa, Aſien und Amerika
iſt. das:Waterland des Uhu. Hier halt er

ſich in gebirgigen Waldungenauf.
z) Rahrülügt eine Rhenng beſteht

nicht nur i allerhand Axtei voi Mau-
ſen, ſondern in jüngen Reh-und Hirſch-
kalbern, Fledermauſen, Haſen, Kanin

chen, Auer-Haſel- und Birkhuhngeflü-
gel,
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gel, in Enten, Ganſen, Kroten, Fro—
ſchen, Anſekten c. Gezahmt giebt man
ihm Ochſenleber, Mauſe, Vogel,
Aas. Der Jager kann ihn leicht von

dem nahren, was an Wildpret fur den
Tiſch und Verkauf unbrauchbar iſt. Des
Nachts gehen ſie auf ihren Raub aus.

4H Neſt und Eyer. Das Z Fuß weite
Neſt iſt in einem Felſenloch angebracht
und von Wurzeln und Reiſern gebaunt,
inwendig iſt es mit Baumblattern be
legt. Das Weibchen legt drei weiße,
faſt runde Eyer, großer als Huhnereyer.
Zur Zeit der Begattung jagen ſie ſich
des Nachts in der Luft umher, ſtreiten i

ſ

u

J

J

mit einander, und ſchreyen dabei furch-
n ferlich.
.5) Sprache.. Er macht ein furchterli.

ches ſtarkes Geſchrey, Uhu, Uhu! des
Machts. Von Ferne ſoll die Stimme

„dWwie Hundegebell lauten. Dieß hat. zu
der bekannten KFabel vom wilden Juger
Veraulaſſung gegeben.

6) Fan g. Man nimint ſie lung aus dem

Meſte.ull



c2.11) Orduung. Spetlinge.

Vogelbamuer iſt das Behaltniß,
worinn ein Singvogel aufbewahret wird;
es kann ſolches aus Drath oder aus pu—
rem Holz zuſammen geſetzt ſein.

Vogelheerd bedeutet den Ort,
wo die Vogel in Sprenkelnrc. heerden—
weiſe gefangen werden.

W.
1

264

Wachholderdroſſel.
Turdus pilaris; Krametsvoget; Kran.

wetsvogel; Zienter; Zeumer und Scheker.

2) Vaterland und Aufenthalt. Die
eigentlichh Heoimath dieſer Droſſel iſt
das nordliche Europa und Sibirien, wo
er auf den hochſten Baumen in Schwatz-
walbern brutet. Das ubrige Curopa
beſucht er nur im Winter. Jn der
Mitte des Novembers kommt er nem—
lich heerdenweis in Deuiſchland an,
und uberwintert da, wo es viel Wach—
Hholdern giebt. Jm Marz oder April,

J je



je nachdem die Witterung fruher oder
ſpater gelinde wird, geht er wieder nach
dem Morden jzuruck.

3z) Nahrung. Vieſe beſteht in Wur.
 mern, Jnſakten und Beeren, Vogel—
beeren, Wachholderbeeren c. Jm

Fruhjahr, wenn er zuruckſtreicht, achtet

er die Wachholderbüſche nicht viel mehr,
.ſondern, fallt. alsdann lieber dahin, wo

Weidenbaume und Wieſen ſind, von
weelchen er die unter dem Schnee nmge—
fommenen Regenwurmer auflieſt. Jn
der Stube füttert man ihn wie. die an—

dern VWogel“ dieſer Droſſelgattung,
nehmlich mit Hanflaamen und Brod—
frummen.
H Neſt und Eger.. Er brutet im Norden.
9 Soriach eĩ Sein naturlicher Geſaug
iſt ein bloßers leiſeß, ziſchendes Zwitſchern.

e

Glut Wachtel.
22Tetrao coturnix; Schlagwachtelz
Quackel. ue—

1) Ordr
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1) Ord nung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die—

ſer Vogel iſt allenthalben in der alten
Welt bekannt; eigentlich iſt er uberall
auf der Erde verbreitet. Er koinmt
im Mai aus Afrika und andern
warmern Landern zu uns, und kehrt im
Auguſt und September wieder dahin
zuruck. Man trift ihn ſogar in Lapp
land. Er halt ſich in Gerraihefeldern
und Wieſen auf. Vorzuglich liebt er
die Watzenfelder, und zwar die Ebenen
mehr, als die gebirgigen Gegenden.

z) Nahrung. Sie freſſen auf dem Fel.
de allerhand Getraide, beſonders Wai—
tzen, Mohn, Rubſaamen, auch Krauter
und Jnſekten. Ju, der. Stubg Auttert
man. ſie ebenfalls mit Waitzen.  lid

wenn ſte.frei herunilguken, ſo  freſſen ſe
auch Brod, Semmeln und faſt al.
les, was man ihnen vorwirft. Dier Jnn.
gen laſſen ſich ſpht, leicot wit gehackten
Eyeru, Hitſen oper Mohn aufgiehen.

4H Neſt und Ey enoSie ſcharren in einem
Gerraidefelde. ein: Loch in die Erde, flit.

tern esi mit Gras ünd Blatternaaus,
legen to bis 14 graulich weiße und

braungefleckte Eyer hinein. Nach drei
Wochan. kommeon  die Jungen heraus.

Auch in der Stube legen die Weib—
chen



ichen ohne Manner Eyer, und weun man ein
Mnannchen zur Paarugszeit zuthut, ſo

weorden dieſe Eyer auch wohl befruchtet.

ESprache. Das Mannchen ſchlagt 8
bis t2  mal hiüter einander Fickwer—
wick; das Weibchen hingegen Püpu!

Pupul
6). Fang. Sein Fang iſt ſehr verſchie—
den. Der gewohnlichſte und allgemein

bekannte iſt vermittelſt des Wachtelgarns
und der Lockpfeife. Das Wachtelgarn

„iſt ein bloßes Stecknetz, wie bei den
Rebhuhnern, nur etwa 1 Fuß hoch,

 18 Fuß lang, und mit dunnern Zwirn
nndb kleinern Maſchen. Die Wach
telpfeife oder Lockptoife kauft man ſich
entweder, wie. ſie die Wildrufdreher in
Müurnberg aus“ knochernen Rohrchen
zoworfertigen, oder man macht ſie ſich ſelbſt.
Sie beſtehent, nwle geſagt, aus einer

Jknochernen Rohre, aus einem Ganſe—
doder Haſenbein, in' welcher eine eyrun.

de Oefnung, wie an andern Pfeifen ge-
macht, und: diermit dem untern Ende
in ein von ſtarkem Leder gemachtes,

angliches,“!? oylinderformiges Sackchen
u  hineingeſteckt,.und. dieſes um die Rohro
herum, und gwar dergeſtalt feſtgemabt

wird, daß die Oefnung oben offen bleibt.
Daß Sackchen hat im Kreiſe. einge-

.4 ſchnittene



ſehnittene Lederſtuckchen, die mit Bind
faden unterbunden ſind, in die Runde
laufende Falten, die durch den Druck
zuiammengebracht werden konnen. Jn
die Rohre macht man oben Wachs,
und durchſticht dies mit einer Nadel.
Der: Wachtelruf geſchiehet nun dadüech,

daß das Sackchen von unten gegen die
Rohre gedruickt wird, dadurch kann man
nun den Ruf des Mannchen, ſo wie
den des Weibchens nachmachen. Es
gehort freilich Uebung dazu, um die-
ſe Toue durch dieſe Sackpfeife hervor—
zubringen. Das Wachtelgarn wird da,
wo ſich eine Wachtel horen laßt, ohn-
gefahe zo Schritt von ihr in;Feldern,
und zwar gern in einet Furche aufgeſtellt.
Der Machwelfanger:ſtellt oder legt ſich
hinter das. Garn und Aockt; ſobald dies
die Wachtel hort, kommt ſie ſpornſtreichs
auf den Ruf zugelaufen und geht blind-
lings ins Garn. Nur eine Wachtel,
welche ſchon mehrmalen dabei geweſen

iſt, umlauft das Garn. Dieſer Fang
daubrt vonr Mai bis im Auguſt.

luck mi denm Steckgarne kann man
viele Wachteln fangen. Dieſer Fang
ritor airsdann angefiellt, wenn die Feld—
fruchte meiſt eingearndet, und nurzein-
zelne Stucke auf dem Felde ſtehen; in

welche



J

29y
welche die Wachteln in Menge flluch«
ten. Hierzu muß man von den Steck—
garnen ſechs bis acht Stucke haben.
Dieſe ſtecket man an einem Orte durch
das ſtehende Getraideſtuck aueer durch,
und nach dem Ende deſſelbigen Stücks
noch einmal queer Ddurch. Alsdann fangt

tman an einem Ende an, auf folgende
Art zu treiben. Man nimmtt eine lan—
ge Leine,: die uber den ganzen Acker
queer heruber reicht; an dieſe werden
Schellen an dunnen Leinen oder Bind—
faden gehänat; .alsdann faſſen ihrer

zwei an die. Enden der Leine, und ziehen
ſo uber bas Stuck, her, daß die Schel—

len meiſt zu Boden im Getraide herun—
ter hangen, rutteln ſie auch ofters, da—
mit die Wachteln ſich bequemen, nach

dem Garne zu laufen, und da ſie glau—
ben, dem Klange der Schellen zu ent—
gehen, kommen ſie daruber ins Garn
und bleiben kleben. Jſt man nur an die

ertſten Garne, ſo loßt man die gefangenen
Wachteln aus;, und treibt alsdann wei—
ter mit den Schellen auch nach den
letzten Garnen zur Man kann ſo in
einem Tage oft ein Schock junge nnd

alte Wachteln, die recht fett ſind, fangen.

Wach



Wachtelkoönig.

Rallus erex; Wieſenknarre; Schtrecke;
Schnarz; Ralle; Schilerf; Groſſel und
Heckſchnarr.

1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt.Er

hat. mit der Wachtel einerlei Heimath,
und iſt da haufig und. ſelten,uwonbieſe
haufig und ſelten iſt, zieht mit ahr weg,
und kommt auch mit ihr im Früheahr
wieder an, woher  der Nahme Wachtel.
könig eutſtanden iſt. J 1*z) Nahruntg. Er nahrt ſich von Jnſek.
ten und Samereyen und“ im“ Zinnner
befindet er ſich bei Senimeln in Milch
geweicht, ſehr woht. Nor

4 Neſt und Eher. Das Weibcheit!legt
g bis 12 grunlich, graie;hellbrauünt ge—

fleckte Eyer auf die bloße Erde, 'aus
welchen ſchwarzwollige Jungen ſchluüpfen.

Das Weibchen brutet. jo emſig', van es
oft auf dem Neſte mit der Setſfe ge.
fopft, wird.

5) Sprache. Das Manuchen .laſit. des

Abends und Rachts Auf  den. Wjeſen
und Aeckern einen ſcharfen ſchnarrenden

Geſang: ÄArrp! Schnarrpl huren.
(6 Fang. Man fangt die alten Wachtel-

konige im Gras und Getraide mit vor—
ſtehen-



ſtehenden Hunden, auch ohne Hund
vermittelſt des Tyraß und Steckgarns.
Jn letzteres kann man ſie im Junius
durch einen mit Papier durchflochtenen
Kamm herbei locken, mit welchem ſich

das Arrp Schnarrp! nachahnien laßt.
Die Jungen laufen im Herbſt mit den

„Wachteln unter die Haferſchwaden und
konnen alsdann mit den Handen gefan-

gen werden.
Wachter ſ. Wurger, große, graue.

Waldbubn, weiße.

Cetrao albus.
1) Bronung. Huhner.

J2) Vateriland und Aufenthalt. Sie
wohnen innerhalb und außerhalb dem
Arktiſchen Kreiſe, und um die Erde

herum, ſind aber auch quf dein ſchwei—
zeriſchen und deutſchen Alpen und ſelbſt

in Pommern bekannt.
gd Nahrung. Ihre Nahrung beſteht

aus Gebirgsbeeten, Knospen und
Katzchen.

Wal blerche.
Alauda arborea; Baumlerche; Haide

lerche; Dullerche; Holz Stein-und Buſch
lercht.

1) Ord



1) Ordnung. Eperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

gemaßigte Europa iſt der' Aufetithalt
dieſer Lerche, hier wohnt ſie mehr in
den obenen als bergigen Schwarzhol—

zern, doch trift man ſie auch in den
ĩ letztern an, wenn ſie mit Haiden und
J Wie en abwechſeln. Auſſer' der Heckzeit

ues
iſt ſie in kleinen' Truppen von iörbis

J 12 zu ſehen. Jm October ſieht inan
ſie, auf ihrer Wegreiſe und im, Marz auf

i ihrer Ruckkunft in den Haferſtoppeln,
beſonders vor den Waldern. Jn der
Stube laßt man dieſen Vogel entweder

J frei herumlaufen, oder ſteckt ihn in ein

J. Vogelhaus, das der Feidlerche threin
gleich ſein muß. Er muß linmer Waſ-

ſerſaud zum Baden haben, nnd zwar
ſo viel, daß er ſich gleichſam dareüt ver-

graben kanii
9 N ahrun g. Jhte Nahrung beſteht im
Freyen des Sommniers uber in allerhand

dJüleklen, im Herbſt in verſchiedenen Sa—
meieijen, Mohn Rubſaauien, Leindot—

ter, Hirſen, Hafer und im Frähjahr,
wenn die Jnuſekten fehlen, in grüner
Saat, Brunnenkreſſec. Jn der Stube

nrimmt ſie mit dem Univerſalfutter vorlieb,
dDa ſie aber zärtlicher iſt, als alle andern Let

chenarten, ſo muß man immer mit dem
Fut.



4)

J

Kutter abwechſeln und ihn zuweilen
Mohn—Hafer, zerdruckten Hanf, ſußen Ka-
ſequark, durre und friſche Ameiſeneyer, zer—
riebenes gekochtes Rinderherz, Kornmalz,
Mehlwurmer e. vorlegen. Die Jun—
gen kann man mit Ameiſenehyern und
Semmeln in Meilch geweicht, aufzie—
hen.

Neſt und Eyer. Das Neſt findet
man in Haidekrant, unter Wachholder—
buſchen, im Gehegen im hohen Graſe,
auf den nahen Aeckern in den Lochern
der Feldrainen. Es beſteht aus dur—
ren Halmen, und iſt mit Wolle und

Haareu ausgefuttert. Die 4 bis 5 Ey—
er, die darinn liegen, ſind weißgrau

5)

und violettbraun beſprengt.

Sprache. Sie hat eine liebliche, ſtoö—
tenartige Stimme. Sie ſingt vom Fe—
bruar bis Johanni, und fangt im Sep—
tember wieder an. Sie ſingt ſowohl

auf einem Baume, oder an der Erde
ſitzend, als auch in der Hohe in weiten
Kreiſen herumſchwebend. Sie bleibt
manchmal eine ganze Zeit auf einem
Platze hoch in der Luft hangend, und
ſ otet ſtundenlang ihr vortrefliches Lied.
Sie ſingt auch in der Stube, wenn ſie
ſich mit andern Vogeln zankt. Es ſoll
einige unter ihnen geben, die Jahre—

C lang



lang in der Stube trotzen, ehe ſie in
der Stube ſingen wollen. Man muß
ihnen die Fuße immer rein halten, weil
ſie ſo leicht anbruchige Beine bekom.
men. Die jungen Kanarienvogel,
welche man zu den Waldlerchen hangt,

werden unter allen die beſten Sanger.
Man darf nur einen auf einmal dar—
zu hangen, ſonſt lehrt einer den andern
ſeinen natutlichen Geſang und ſie ho
ren nicht auf den vorgepfiffenen kunſt-
lichen.

Fang. Jm Marz kanm nach ihrer
Ankuuft, iſt ſie auf nahe an Schwarz-,
holz gelegenen Feldern mit dem Nacht—
garn leicht zu fangen; oder wenn wan
eine Locklerche hat, ſo geht der Fang
quch mit einer Schlagwand an, wel
che man nur im-Felde aufſchlagt. Die

Locklerche ſetzt man mitten in den Heerd
hinein, und laßt ſich die in den nach—
ſten Feldern oder Wachholderbuſchen
liegenden Waldlerchen durch Jemauden

auftreiben. Sie gehen gar gern auf
die Locke.

Jni April ſind ſie ſchon gepaart, al-
lein demohngeachtet an oben genann—
ten Orten mit dem Rachigarn leicht
zu fangen.

l

Jm



Jm May und
im Junius ſind ſie in volliger Brut,
und am leichteſten beim Neſte zu fan—

gen, wozu man Vogelleim oder einen
Meiſenſchlag braucht.

Jm Julius findet mnn ſie ſchon zu
5, 6 bis 7, namlich mit ihren Jungen,
die ſie ausgebrutet, beiſammen liegen;
weil ſie aber im Getraide ſtecken, ſo
kann man das Nachtgarn nicht brau—
chen, man thut daher am beſten, wenn
man einen Baumfalken ninmt, denſel—
ben, wo man ſie niederfallen ſieht,
ſchwingt, und ſie mit dem Tiraſſe uber-
lauft.

Jm Auguſt, wo ſie in der Mauſer
ſind, geht der lezte Fang mit dem
Baumfalken noch beſſer an; man braucht
dazu nicht einmal einen lebendigen, ſon—
dern nur einen hoölzernen, den man
durch eine Schnur an einer Stange
ſchwingt. Jm dieſem Monate findet
man die Waldlerchen wieder nahe an
dem Walde in den Stoppeln liegen,

und man fann ſie mit dem Nachtgarne
fanggen, und zwar leichter, als die
Feldlerchen, weil es auch bei hellem
Mondſcheine angeht, da es jene nur in
dunkler Nacht leiden.

C2 Jmi



Jm September fangen ſie gegen
die Gewohnheit anderer Singvögel an,
ihr Abſchiedslied ſehr lieblich anzuſtim—
men, und ſich ſo eifrig horen zu taſſen,

als im Fruhjahre. Sie bleiben auch
noch in der Nahe, wo ſie gebrutet wor—

den. Hingegen ſobald

der Oktober eintritt, gehen ſie in
Strich, und ſind alsdann in Vogelgar—
nen, in Gegenden, wo man die Wach—
holderbeeren findet, ſehr haufig zu ben
kommen.

Zuweilen fangt ſreilich der Strich
ſchon im September an, je nachdem
die Witterung iſt. Man braucht zur
Beſtellung eines ſolchen Lerchenheerdes
wenigſtens g bis ro Lortkvogel, davon
man etliche an Stangen wohl bis 200
Schritt weit vom Heerde weghangt,
damit dieſelben die vorbeiſtreichenden
aunrufen, welche, wenn ſie naher kom—
men, und das großere Geſchrey der
Locklerchen auf dem Heerde horen, ſich
bei den Stangenvogeln nicht aufhalten,
ſondern nach dem Heerde eilen, und
gefangen werden!

Waldmeiſe, ſ. Tannenmeiſe.

Wald—
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Waldſchnepfe.

Scolopax ruſticola. Holzſchnepfe.

1) Ordnung. Stelzenlaufer.

2) Vaterlaud und Aufenthalt. Sie
ſind uberall in Europa, wo Waldungen
ſind, bekannt. Jm Oktober ziehen ſie

in warmere Lander; dieß nennt man
Nihre Streichzeit.
z3) Nahrung. Des Abends und Nachts

gehen ſie heraus auf die Wieſen, Sumpfe
und Aecker. und ſuchen Regenwurmer,
Erdſchnecken. und Erdmaden zu— ihrer
uMahrung auf.

Neſt und Eyer. Man findet ihr
Neſt in den Waldungen an der Erde

mit drey bis vier ſchmutzigblaßgelben
uEhern.
H— Fange J Jm Ottober zur Strichzeit,

wo ſie aus dem Gebuſche auf die Wie—
ſen und ans Waſſer laufen, werden

rſie geſchofftnzn nd mit Neben und
Schlingen gefangen. Sie fliegen un—
utgeſchiekt, und überwerfen ſich aus Ue.

bereilung oft in der Luft.

Wanderfalke.
Faleo peregrinus. Bergfalk und

geundlingsfall.
C3 M Ors.
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1) Ordnung.- Raubbvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Die—
ſer Falke, der das Schrecken der
Waldhuhner iſt, bewehnt den Norden
von Europa, Aſien und- Amerika. Dah
wo es gebirgige Waldungen in Deutſch-
land giebt, beſonders, wenn ſie Felſen—
wande haben, ſieht maun ihn auch.
Es iſt ein Zugvogel, welcher in der
Mitte des Marzes zu uns kommt und
im Oetober uns wieder verlußt.

Zz) Nahruug. Das Waldgeflugel macht
ſeine. yorzugliche Nahrung. aus. Doch
geht er auf ſeinen Wandermngen auch auf
Haushühner, Ganſe, Tauben, Rebhuh—

ner, Wachteln, Droſſelarten ec. aus.

H Neſt und. Eher.“ Sein Neſt ſteht
auf ſchroffen Felſen, die man nicht leitht

erklettern kann; hier ſpeißt er auch alt
ſeinen Raub. ittyn

ĩ5) Sprache. Man ſieht ihn. in Birg
waldungen immer ſehnt. hoch; in der Luft
ſich herumſchwenken, und hort ihn dgzu
Geya ſchreyen.

12

Rallenalken.

Dieſe Sumpfvogel haben einen vnß

ſam



jammengedrückten Schnabel, wo beide
Kinnladen gleich lang ſind; die Naſen—
locher ſind eyformig: die Zehen an den
Fußen lang; der Leib an den Seiten
zuſammengedruckt. Einige Eigenſchaf—
ten haben ſie mit den Landvo-—
geln andere mit den Waſſervogelin
gemein. Sie bruten auf der Erde und
ihre Nahrung. beſteht ans Jnſekten,
Gewurmen und Vegetabilen.

Wannenweher, ſ. Thurmfalke.

Waäſferwalle, große.kaltits ãquatlent. Saminthiihn.

1) Ord nun ge Gttlzenlaufer.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trift ihn. allenthalben, wor Sutupfe,
ſchilfreiche Teiche und Seen ſind, an.

enEt iſt ein Zugvvgel.
d.3). Nahrung. Er aßt ſich durch Amei.

i

ſeneyer bald an allerhand Futter, in
Rveri Stube gewohnen, unb lauft auch

alsdann auf dbrin Hofe unter deu Huh—
nern.  herum; ja, wann ein Sumpf in

der Nahe iſt, geht er nach demſelben,
and kommt alle Abende wieder nach
Hauſe.

H Neſt und Eyer. Von dieſem Vo—

C4 gel
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gel trift man das Neſt auf trocknen«Hu
geln in Sumpfen an.

5) Fang, Man fangt ihn auf dem
Reſte.

Waſſerralle;' mittlere.
Rallus Porrana

Ordnung. Stelzenlaufer.
D Vaterland und Aufonthalt. Sein

Vatetland iſt das. Juhliche und mittlere
Europa, wo er an den. Ufern. der Fluſſo
und Sten im Schilf und Kietgrat
lebt.!in.

Waſſſerralle, kleinet
Rallus pusillus.

1 C.2146 7 1 41) Ordn uarg. Stelzonadufer.
2) Vaterland und Au fenthalt. WMan

trift ihn einzeln in Sumpfen an, die
an gluſſe, Teiche: und Sten igranzen.

P Nahru ng. Seine Lebensart iſt init
den vorhergehenden einerleh.

De—

Waſſeramſel, ſ. Waſſerſtuar. uunu
Wadhnſerhuhnerarten.

Von den?  Waſſerhühnerarten keünt
man 25 Gattungen. Sie haben einen

rundgewolbten Schnabel, und eine kah-
le



le Stirn, halten ſich auf Teichen auf,
und nahren ſich von Waſſerkrautern
und deren Saamen.

Waſſerhuhn, gemeines.
Fulica atra et aterrima. Blaßhuhn;

Blaßling; Blaßgiecker; Pfaff; Hor—
bel; Blaßente; Rohrhenne; Weißblaſ—

ſe; Waſſerhuhn, rußfarbiges und ſchwar—
zes.

1) Ordnung. Schwimmoogek.
3) Vaterland und Aufenthalt. Die—
ſer Vogel, der in Europa und dem
nordlichen Aſſen allenthalben in. großen
Hluſſen, Seen und Teichen angetrof-
fen wird, iſt, in Deutſchland dem Ja.
ger ſehr berannt. Wo er ſich aufhalt,
da muß pas Ufer mit Rohr und Schilf
dicht bewachſen ſein, in welches er ſich
immer, wenn er einen Feind bemerkt,

vbegdebt. Zu Anfang des Oktoberscqieht
er in marmere Gegenden, und im Marz
iſt er wieder da. Wer in ſeinem Gar—
ten einen großen Teich hat, der kann
dieſe Vogel wie die wilden Enten
hegen.

Z) Nahrung. Dieſe machen Waſſerr
graſer, Samereyen der Waſſerkräute
unh Jnſekten. aus.

ECs H Neſt
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4) Neſt und Eyer. Das Mannchen

halt ſich zu einem Weibchen. Sie
machen ihr RNeſt ins Schilf aus Waſ—
ſerkrautern und Graſern, und heften
es an Schilfſtangel feſt, damit es bei
der Flurth nicht wegſchwimmen kann.
Es liegen 3 bis 6 rothlichweiße, grau—
braungefleckte Eyer in demſelben.

5) Fang. Bei uns fangt man ſie in
Garuſacken, die man ins Schilf in ih
re beſtimmten Gange mit der Einkehle
dem Waſſer gleich ſtellt. Sie ſchwim—
men ohne Bedenken hinein, wenn ſie

Hunde oder Menſchen uam Ufer ſe—
hen. Wahrend ſſte in Jtalien in den

ſudlichen““ Gegenden von Europa im
Quintot ſich aufhalten; werden ſie dutch
eigene Kunrifigriffe in brſoidern Netzen

gefangen, und haufig in die Stadte
zum Verkauf getragen.

Waſſerhuhn, rußfarbiges And ſchwar
Djes, ſ. Waſſerhuhn; gemeine.

Waſlſerrabe.
Pelecanus. graculus. Geerabe.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterlanb und Aufenthalt. Er

halt ſich an dem enropaiſchen Strande
auf, und hat ohngefahr vie Große ei-

ner



ner Hausente. Er ſchwimmt mit erha-

benem Halſe in der See, taucht dabei
faſt den ganzen Korper unter, und iſt
ſonach ſchwer:nzn ſchießen, weil er zu—

mnal bei der Zundung des Pulvers
blitzſchnell ſich unter das Waſſer ver—
birgt. Hingegen auf dem Lande iſt er
deſto wenigek?ſecheu, und laßt nahe an

ſich. kammeng

3) Nahruzng. Er ernahrt ſich blos
von Fiſchen.

H Meſt und Eyer. Er baut ſein
Reſt auf Bautnir.

Ju Waſfferbolder.
ibutnum opulus.

ui. 2.Dieſen GStrauch, der ungemein weit
um ſich wüchert, oſtnvet man an feuch-
ten Platzen. inr. Buſchen. Die Rinde

ifſt aſchgnauindas Holz weis, hart und
emiſſig dian Matter haben Aehnlichkeit
ait .den Ahornblattern, ſie ſind drei—
gheilig, und dieſe Theile wiederum ein—
zgeſchnitten; oben hellgrun, unten etwas
riatter. Die: Vlumen ſind glockenfor
vinig, imd  fünfſpaltig. Sie haben ei—
umnen funfzannigm Kelch, und funf Stanb-
zuden, und kommen im Jnnius ſtrauß.

weiſe
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i) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

weiſe zwiſchen den Winkeln der Blat-
ter hervor. Hierauf folgen langliche
rothe Beeren von ſauerlichem Ge—
ſchuacke, welche im Oktober veifen, und
von den Vogeln ſehr geſucht wer
den.

Waſferſtaar.
Sturnus cinclus. Waſſer Bach

Sieeamſel.

Vaterland dieſes Vogels iſt Eutopa
bis zum hochſten Norben, und Aſien
bis nach Perſien. Er beſucht die Ge—
birge, beſonders die waldigen Ge—
birge, durch deren Thaler ſich kglte;Kie-
ſelbache ſchlangeln. Hier wohnt er das

ganze Jahr. hindurch, weil folche Bache
gewohnlich warmes Quellwaſſer ent.
halten, und nicht zufrieren. 4

z) Nahrung!? Jhre' Mahrung beſteht
aus kleinen Fiſchen, und aus Waſſevin-

ſekten und Waſſerwurmern? Sie tau
chen bis auf den Boden des Waſſets
unter, und holen das daſelbſt kriechende
oder ſchwimmende Jnſekt heraus. Die
Jungen und Alten; wenn man ſie
zahm macht, laſſen ſich aänfangs mit
Wurmorn und: Jnſekten. hernach iit

dem



dem ſchon erwahnten Univerſalfutter der
Nachtigall auffiehen.

J Reſt und Eyer. Das Neſt, wel.
ches aus Grashalmen, Wurzelfaſern

und Moos beſteht, findet wan gewohn-
„lich in den Ritzen ſteiniger Ufer, in

Muhlbetten, unter holzernen Wehren
und zwiſchen den Schaufeln unbrauch—
barer Muhlrader. Die 4 bis 6 Eyer
ſind weiß.

5) Sprache. Der Geſang dieſes Vo—
gels iſt nicht unangenehm, und hat ei.
nige ſehr laute Strophen, die beſonders
im Freyen mitten im Winter bei Son—
neuſchein gut klingen.

6) Fang. Ein Parchen wahlt ſich einen
beſtinimten Platz, und leidet kein ande-
res in der Gegend, wenn man daher
an denjenigen Stellen, wo es immer
ſitzt, z. B. auf einem Gerinne oder
Wehr Leimruthen hinſteckt, und dieſe
mit Jnſekten, z. B. Mehlwurmern be—
ſteckt, ſo kann man ſie leicht fangen.

Weidenzeiſig.
Motaeilla ruſa; Laubvogelchen, kleinet;

Mitwaldlein.
1) Ordnung. Sperlinge.

2) Vater



2) Vaterland und Aufenthalt. Esiſt
Hein europaiſcher Vogel. Jn der Mitte

des Marzes iſt dieſer Vogel in unſern
Hecken und auf den Weidenbaumen;
dann zieht er in die Walder, vorzuglich
in die Vor-und Feldholzer. Jm Au—
guſt iſt er in den Weidenbaumen und
im Oetober ganz weg.

3) Nahrung. Er frißte kleine Jnſekten
und Jnſekteneyer, auch im Herbſt Hol.
lunderberren. Jn der Siube laßt er
ſich nur ſo lange halten, ſo lange er
Fliegen haben und fangen kann. Nur
ſelten iſt er an das Nachtigallenfutter zu
gewohnen.

4) Neſt und Eyer. Das. Neſt ſteht auf
der Erde, iſt von großen Klumpen
Gras, Federn und Wolle. Es liegen
abis5 weiße, rothpunktirte Eyer darinn.

5)Sprache. Sein Geſang iſt: Zip, zap,
zip, zap!

6) Fang. Man fangt ihn auf der Mei—
ſenhutte, wo er nach dem Kautz fliegt,
auf dem Trankheerd, uud im Oktober
in der Schneuß.

Weiderich.

Motacilla ialicaria; dtohrſanger.
1) Ord—



1) Ordnung. Sperlinge.

2) Vaterland und Aufenthalt. Er
bewohnt die weiden- und ſchilfreichen
Fluß. Teich- und Seeufer. Jm Norden
von Europa ſcheint er haufiger, als in
Suden zu ſein. Als Zugvogel kommt
er in der letzten Halfte des Aprils an,
und geht zu Anfang des Octobers wie—
der weg. Man findet ihn auch in Thu—
ringen.

z) Nahrung. Er fiißt im Herbſt aller-
hand Beoren, und faſt vor beſtandig
den Somtüer uber Waſſerinſekten.

4) Neſt und Eyer. Er uiſtet zwiſchen
Rohrhalmen und ins Ufoergebuſch, und
legt 5 weißliche, roöthlichbraun gefleckte
Eyer. Die Jungen laſſen ſich aufziehen.

5) Sprache. Er ſingt ſchon und auch
des Nachts.

6) Fang. Sein Fang iſt ſchwer und ge.
ſchieht theils mit Leimruthen, theils im
Schlaggarn mit Mehlwurmern am Ufer,
auf entbloßten Platzen im Fruhjahr,
wenn er ankommt.

Weybenarten.
Sie gehoren unter die Falken, und

Weyhe iſt bloß ein Jagername, ohne be—
ſtimmte Bedeutung

Wein—
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Weindroſſel.

Turdus iliacus ſ. Rothdroſſel.

Weißbläſſe ſ. Waſſerhuhn, großes
Welſches Huhn ſ. Truthuhn.

Wendehals.
vunx Torquilla; Drehhals; Natter-

windel.

1) Ordnung. Zugoogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Eu—

ropa und Aſien iſt ſein Vaterland. Man
trift ihn in Laubholzern und in Gar—
ten an.

v nnn, dn nete
ihre Eyer oder Puppen. Wenn man
ihn in die Stube bringt, ſo muß man ihn
auch Anfaugs Ameiſeneyer geben, als—
dann nimmt er auch mit dem. bey der
Nachtigall angegebenen Univerſalfutter
vorlieb. Doch darf man ihn nicht im
Kaſig ſtecken, weil er durch die kurioſen
Bewegungen, welche er mit dem Kopf
und dem ganzen Korper macht, ſich die
Bruſtfedern ſo bald verſchmutzt, daß
man ihn vor Schmutz nicht mehr kennt.
Man laßt ihn daher lieber frei herum—
laufen, wo er auch noch dadurch an—

genehm wird, daß er die ihnen in die
Ritzen des Fußbodens geworfenen Amei—

ſen-
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cufenen Ameiſeneyer mit ſeiner langen Zunge
hervorholt. Jm Auguſt ſieht man ihn hau—

fig in den Krautfeldern, wo er die Jn-
ſekten von den Kohlarten abließt.

4) Neſt und Eyet. Er legt ſein
Neſt in Baumhohlen, worinn das
Weibchen y wriße Eyer legt und aus—
vbrutet.

z) Sprache. Seine Stimme, welche
das Mannchen im Fruhjahr gar oft ho-
Nren laßt, 'um ſein Weibchen herbei zu

locken, druckt ſich in etlichen hurtig

nrdt ent re usever mit großer Anſtrengung ausſtoßt. Er
ſetzt ſich, damit ſie deſto weiter erſchal.
il. len, dazu auf einen dürren freien Aſt

eines hohen Baumes. Wenn ihn der
Landniann zum erſtenmal ſchreyen hort,

nſp ſugt err der Specht ruft ſeinem Weib.«
»rhen nes wird nun ſchones Wetter.

6) Fang. Er iſt ſo wenig ſcheu, daß man ihn
2quweilen in den Hecken mit den Handen
fangen kann. Sonſt muß man es in
Scchhlinaen vor den Baumhohlen thun,

in welcheii er brutet.

Weſpenfalke.
5 faleo apivsrus; Mauſehabicht; Bie

D nen
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nenfreſſer; Bienenfalk; Honigfalk und
Lauferfalk.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sein

Vaterland iſt Nordeutopa und Nord—
aſien. Er zieht die ebenen Feldholzer

den gebirgigen Waldungen vor. Man
ſieht ihn daher auch immer auf Feld—

vaumen, Grenzſteinen und auf, dem Fel«
de auf Hugeln ſitzen. Er lauft wider
die Gewohnheit der andern Raubvogel
ſchnell.

ZJ Nahrung. Seine Nahrung ſinde
Mauſe, Froſche, junge Vogel, guch

Blienen und Weſpen. Seinen Jungen
tragt er ganze Weſpenneſter mit den
Maden zu. Bienen, Weſpen und Rau-
pen ließt er von den Blumen ab.

H Neſt und Eyer. Seinen Horſt fin-
det man auf hohen Baumen in Feld-
holzern und Vorwaldern.

5) Fang. Jn Frankreich ſollen ihn die
Schafer  und Hirtenjungen mit Froſchen
ſehr liſtig zu locken, und auf Leimruthen
oder in Schlingen zu faugen wiſſen.

Wiedehopf.
Vpupa epops; Kothhahn; Dreckhahn;

Stink



Stinkhahn; Baumſchopf, Heervogel und
Ganſehirt.

1) Ordnung. Spetlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das
Vaterland des Wiedehopfs iſt Curopa und

Aſien. Jn der letzten Halſte des Aprils
kommt er an, und im September geht

et wieder wege Jm Auguſt ſieht man
ihn Familienwriſe auf den abgemahten

Wieſen. Seinen Aufenthalt hat er im
Walde, wo Viehttiften in der Nahe

ſind, auch um Dorfer und Stadte her—
um, in deu Weidenbaumen, und in der
Gegend der Triften.

Jm Zimmer ſetzt man ſie nicht in
einem Kafig, ſondern laßt ſie frei her
um laufen, um ſich an ihren komiſchen
Geberden zu amuſiren. Vorzuglich
geichnet ſich “ein beſtandiges Nicken
mit dem Kopfe aus, wobei ſie allezeit
mit deimn Schnabel die Erde beruhren,
gleichſani als wenn ſie an einen Gtock
ſpatzteren giengen. Dazu ſchwellen ſie
Vie Straußfedern bald auf, bald nieder,
rund zucken mit den Flugeln und Schwanz.
Wenn mün ſie ſcharf anſieht, ſo fan

gen ſie an, ihre Pantomimen zu machen.

z3) Nahrung:e Seine Nahrung machen
allerhand:. Kafer und Jnſekten, auch Re-

D 2 gen



genwurmer aus. Er wendet daher alle
Kuhfladen mit ſeinen langen Schnabel
um. Wenn man ihn in die Stube
bringt, ſo muß man ihn anfangs Amei—
ſeneyer, Regenwurmer und Mehlwurmern
hinwerfen, alsdann frißt er auch Fleiſch
und Semmeln in Milch geweicht.

H Neſt und Eyer. Sie— niſten in hoh—
len Baumen, und legen 2 his 4 aſch
graue Eyerz bauen aber ihr Neſt nicht
von Menſchenkoth.

5) Sprache. Jm Fruhjahr und Herbfl
ſchreien ſie laut: Huphuphup, Jo,
Jo, To, To!

6) Um ihn zu fangen, merkt man deu
Ort, wo dieſe Vogel. im Auguſt auf
den Wieſen oft herum laufen, beſtreicht
ein acht Zoll langes. Holjchen mit Vo
gelleim, bindet an daſſelbe einen finger.
langen Faden, an deſſen Ende einige
lebendige Mehlwurmer, und ſteckt es
ganz locker auf einen Maulwurfshaufen.
Wenn ſie die Wurmer gewahr werden,
ſo zupfen ſie an dem Faden, dadurch
fallt die Leimruthe uber ſie her, und ſie
bleiben kleben.

Wieſenammer ſ. Zipammer. E

Wieſenemmeritz ſ. Zipammer. ln

Wie



GWieſenknarre ſ. Wachtelkonig-
Wildente, rothe, ſ. Tafelente.
Windwahl,ſ. Thurmfalke.

Winterente.
Anas hiemalis ſ. glacialis; Eisente.

1). Ord nung. Schwimmvogel.
25 Vaterlandund Aufenthalt. Sie

wird in den nordlichen Gegenden von
Europa,. Aſien und Amerika erzogen,
und kommi mur einzeln in manchen Win
tern nach Deutſchland.

Be Vintermeve.
Larus trictactylus, Rissa, ecinerarius

et naevius.

1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
lebt in Europa an den Meeresufern, auf
Fluſſen und Landſeen, und zieht im Win-
ter weg.

TzZ)y Mahrung. Dieſe Meven ſind auſ—
ſerordentlich gefraßig und fangen daher

„viele kleine Fiſche, nehmen aber auch
n mit Aaas von todten Fiſchen, Rob—

ben, Wallfiſchen c. vorlieb. Sie laßt ſich
ltleicht zahmen, lebt dann auf dem Trocknen
z. eben ſo gern, als auf dem Waſſer, und

nimmt



nimmt mit Brod und andern Speiſen
vorlieb.

4) Neſt und Eher. Das NReſt ſteht an
felſigen Ufern.

5) Fang. Auf ihrer Heimreiſe im Fruh—
jahr im Marz, wenn Schnee einfallt,
an Teichen fuangt man ſie oft in Menge
in Schlingen und mit Leimruthen.
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Wiſtling.
Notacilla erithacus; Stadtrothſchwanz

chen; Schwarzkehlchen; Rothling; Haus-
rotel; Rothſchwanz, ſchwarzer. R
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das
Vaterland iſt Europa und das gleich-

maßige Klima von Aſien. Ju gebirgi-
gen Gegenden ſieht man es meht, als

in ebenen. Jn Stadten halt es ſich auf
alten, beſonders ſteinernen Gebauden
und in Gebirgen, wo Felſen ſind, auf.
Jm Herbſt und Fruhjahr iſt es nur in
Hecken. Als Zugvogel iſt es ſchon' in
der erſten Halfte des Marzes wieder da,
und im October zieht es wieder weg.

Maan ſieht es aber auch einzeln hie und
da



da im Winter. Man ſteckt es in einen
Nachtigallenkafig, oder laßt es frei her—
um laufen.

J Nahrung. Da ſeine Nahrung vor-
zuglich Fliegen und Jnſekten ſind, die

ſich an Hauſern finden, ſo kann es anch
dieſelbe eher als andre Zugvogel finden,

und daher fruher ſeinen Ruckzug haiten.

ur Nachtigallenfutter ſein muß, gewohnen.

5) Sprache. Der Geſang dieſes Vo

D 4 gels

Jm Herbſt: frißt es auch Hollunder
beeren

Wenn man einen in die Stube bringt,
ſo muß man ihn Ameiſeneyer, Mehlwur—
mer oder Hollunderbeeren geben, und da—
mit an die Stubenkoſt, welches aber

Bekomimt er aber dieſes lettere Futter
nicht, ſo uberlebt er kein Vierteljahr;
denn er iſi gar zartlich. Die aufgezoge—
nen Jungen ſind nicht ſo zartlich, wie
die Alten.

H Neſt und Eyer. Das Neſt ſteht
in alten Gebauden auf dem Gebalke
der Boden, iſt von Haaren und Gras-
halmen verfertigi, und enthalt funf bis
ſechs reinweiſe Eher. Es wird auch
in Felſen und Mauerlochern angetrof—
fen.

Iaœmu



gels iſt zwar nicht angenehm, denn er
hat eine ſo krachzende. Stimme, als
wenu Jemand vomirte,.iboch laßt er

Hihn, ſo lange er da iſtz „und in der
Stube das ganze Jahr durch horen.
Bei der ſchlechteſten Witterung ſitzt er
oben auf einer Thurmfahne, und ſingt

aus Leibeskraften. ite—
6) Fang. Man fangt. es.mit Sprenkeln,

in welche man Mehlwurmeroder im
Herbſt Hollunderbeeren als Lockſpeiſe
hangt.

„Wurgerarten.“
Sie ahneln in ihrer Lebensgrt den

Raubvogeln, den Wald-· und Siugvo-
geln, und machen daher zwiſchen die—
ſen Ordnungen ſchickliche Bindeglieder
aus. Der Schnabel iſt wenig gekrummt,

und an der Spitze! mit einem kleinen
ſcharfen Zahn verſehn; die Fuße ſind

o. vhngefahr wie bei den Krahen geſtal-
tet. Man nennt ſie auch Neuntöd—
ter, weil man ſonſt glapbte, ſie muß—

ten taglich neun Vogel todten. Moan
vergleiche auch den hieher gehorigen

Dorndreher.

Wurger, große, graue.

Linius excubitor. Neuntodter, groſ-
ſer;



ſer; Bergelſterz Kriekelſter und Wach—
ter.«

1) Ordnung. Raubvogel.
2). Vaterland und Aufenthalt. Er

wohnt in Europa, dem nordlichen Aſi.
en und Amerika, und halt ſich in klei—
nen Feldholzern, in Vorholzern großer

Walhdungen, auch im Felde, wo Buſch—
werk und einzelne Baume ſtehen, auf.
Er bleibt das ganze Jahr hindurch bei
uns. Jn der Stube darf man keinen

dun andern Vogel bringen, ſonſt tödtet
ee ſie alle in kurzer Zeit. Man ſetzt

ihhn daher in ein drathernes Vogelhaus,
goder thut ihn allein in eine Kammer.

3) Nahrunij. Jm Sommer nahrt er
ſich mehrentheils von Kafern, Feld- und

Mautlwur fsgrillen; Slindſchleichen, Ei—
dechſen, nur dann von  Mauſen und

leinen Vogeln, wenn er jene Thiere
nicht haben kann. Jm Winter fangt

Her aber: Golbammer, Zeiſige, Mauſe,
Maulwurfe t.Wenn man ihn fangt,

ſco giebt man ihm allerley Vogel zu
freſſen, auch rohes. Fleiſch, und ge—

wohnt ihn, daß er auf die Hand
kommt; doch thut man dies letztere lie—
ber mit Jungen, die man aus dem
RNeſter nimmt.

Ds 4 Neſt



58
H Neſt und Eher. Er niſtet auf den

Baumaſten, flicht ein großes Neſt
aus Heidekraut, Grashalmen, Wolle
und Haaren zuſammen und legt funf
bis ſieben blaßblaue, braunlichgefleckte
Eyer in daſſelbe.

s) Sprache. Gie ſingen einzelne unan—
genehmklingende Strophen, und locken
faſt wie die Lerchen. Sie betrugen
aber die Vogel nicht durch ihr nachge-
ahmtes Geſchrey.

6) Fang. Wenn man im Fruhjahr in
der Gegend, wo ſie ſich aufhalten, ei—
nen kleinen Vogel auf einen Buſch mit
Leimruthen bindet, ſo fangen ſie fich,
wenn ſie nach ihm fliegen.

Wenn man ihm im Marz das Ge—
ſchrei junger Vogel in einem Kaſig
horen laßt, ſo iſt er leicht zu fangen,
denn man darf nur den Kaſig mit
Schlingen oder Leimruthen beſtecken.
Jm Herbſt und Winter fliegt er auch
nach den Vogeln, die unter den Fen—
ſtern hangen. Man kann ihn alsdann
gar artig betrugen, wenn man das Vo—
gelhaus in eine gewiſſe Steige ſetzt,
und vermittelſi eines Stellholzes macht,
daß er, wenn er auf das Vogelhaus
ſtoßt, die Thure der Steige uber ihn

zu.
J



zuſchlagt; ſolche Anſtalten ſind denje—
nigen beſonders nothig; welche ſich auf
ausfliegende Vogel befleißigen.

Wurger, kleine, graue.

Lanius minor.

1) Ordnung. Raubvoogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Es

iſt ein europaiſcher Vogel. Als Zugvogel
J geht er im Anfang des Septembers
 weg, und. kommt zu Aufang des May—
es wieder. Er halt ſich gern in der
Nahe der großen Feldholzer, oder gro-
Fen Waldungen, in den Garten auf,
die an die Aecker und Triften ſtoßen,
„und ſitzt immer auf den Gipfein der Bau—
me,ſeltener auf einzelnen Feldſtrau—
chen, und lauert den Jnſekten auf.

Jn der Stube verlangt er einen gro—
ßen drathernen Vogelbauer, wie ihn

ohngefahr dieLerchen haben, mit drey
Epringholzernz im Zimmer darf man
Hihn nicht zuin Nachtheil anderer Vö—

gel laufen laſſen, wein er ſonſt gleich
Jagd auf ſie machen durfte.

Z) Nahrung. Er nahrt ſich mehren—
theils von Mai- Miſt« Erd und an.
dern Kafern, und von Feld- und Maul

wurfsgrillen. Nur bei anhaltendem
Re
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Regenwetter fangt er auch wohl einen
jungen Vogel. Man wirft ihm, wenn
er alt gefangen iſt, ſobald er in den
Kafig kommt, geſchoſſene kleine Vogel,

Mai- Miſt- und andere Kafer vor.
Nach der Hand nimmt er auch mit
rohem und gekochtein Fleiſch vorlieb.
Es halt freilich ſchwer, ihn aufzubrin-
gen, und koſtet viel Zeit und Muhe,
indem man ihn wohl ächt Tage lamg
bloß Kafer und andere Jñnſtkten,be-
ſonders Mehlwurmer geben muß, wenn
er aber erſt an Fleiſch gewohnt iſt; ſo
wird er auch bald zahm, daß er eiuem
daſſelber von den Fingern nimmt, ja,
wenn mau den Vogelbauer ofnet, her—
ausfliegt, ſich auf die Hand ſetzt, und
es frißt. Er frißt auch das bei der
Nachtigall erwahnte Univerſalfutter?
Langer als zwek Jahre ſind aber die get
wohnlich jungen Wildfange nicht zu er-
halten, denn ſie ſterhen gemeiniglich an
der Durrſucht. Weniger Wartung
bedurfen die jungaufgezögenen, die mit
aller Koſt, die gegeſſen wird, vorlieb
nehmen. Die Jungen werden mit lau—
ter Kafern und Heuſchrecken ernahrt.

Neſt und Eyer. Das Neſt der Wur—
ger ſteht gewohnlich in Garten, oder
am Rande der Holzungen auf. einem

Bau



Baume, iſt groß, unregelinaßig, aus
Wurzeln, grunen Krautern und Wolle

zuſammengewürkt, und inwendig mit
Wolle, großen und kleinen Federn aus—
gefuttert. Das Weibchen legt fuünf

bis ſechs rundliche, graulichweiſſe, vio—
let und braungefleckte Eyer, und bru—

tet ſie mit dem:Mannchen gemeinſchaft—
lich in funfjehn, bis ſechszehn Tagen
aüs. Die Jungen wachſen ſehr ſchnell
heran, und werden ſobald flugge, daß
ohngeachtet der ſpaten Ankunft und
dem baldigen Abgang dieſes Vogels, er

“dboch bein guter Witteriing des Som
mers zwey: Bruten macht:“

5) Spr ach ern Meſer Wurger ahmt nicht.
ubloß,“ wie die andern ſingenden Wur—
Uger, einzeluer Strophen aus den Liederu

anderer Singodgel nach, ſondern die
2 ganzen Gefange ohne Zuſatz bis zur

größten Tauſchung; ja er ſcheint wenig
Toder gar eeinenn eigenen  Geſang von
der Natur? ethalten zu chaben. So
»Nngt er j. B. vollkommen das Lied der
tNachtigall, niſe viel ſchwacher (da er
ndie runde ſtarke Stimme nicht hat), den

Geſang detr Lerche und anderer Vogel
nachn  Jmecafig macht er daher dem

uLiebhaber dutch dieſe Nachahmungs-
Nucke ſehr vtel Weranuügen. Am lieb
ſten ahmt es chen Wachtelſchlag. nach.

6) Fang—
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6) Fang. Man kann dieſen Vogel nicht
anders lebendig in ſeine Gewalt be—
kommen, als,  daß man auf den Feld—
buſch, oder das Reiß, auf welches ſie
ſich oft ſetzen, um auf die Jnſekten zu lau-

ern, Leimruthen ſteckt. So gelehrig
ſie ſind, ſo unklug ſind ſie; denn ſie
fliegen ohne Scheu auf die aufgeſteckten

„Leimruthen.
Man nimmt ſie auch aus dem Ne

ſte, wenn der Schwanz zu ſchieben an
fangt. »Wurger, rothkopfige.
Lanius pommeranus. Rothkopf; Neun

todter, großer; Finkenbeiſſer.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Ein

europaiſcher Vogel. Als Zugvogel
kommt er in den lezten. Tagen des Aprils
bei uns an, und geht in der Mitte des
Septembers wieder weg. Er wohut
in Gebirgen, Waldern und Buſch- und
baumreichen Ebenen, vorzuglich da in
Menge, wo die Pferde Tag und Nacht
auf eingeſchrankten Weideplatzen ſtch
aufhalten. Jn der Stube halt man
ihn, wie den vorhergehenden.

J Nahrung. Er nahrt ſich vorzuglich
von Roß. und Miſtkafern, auch von
Heuſchrecken und Jnſekten. Auch geht
er im Nothfall junzga, ohnmachtigeL Vo

ĩ

J



Vogel und Eidechſen an. Jn der
Stube hat er die Verpflegung mit dem
vorigen gemein, und iſt noch zartlicher,
daher man ihn lieber jung aufzieht, als

ĩ alt zahmt.
4) Neſt und Eyer. Er niſtet da, wo

er wohnt, auf hohen Baumen in dich—
ten Zweigen. Sein Neſt beſteht
aus Pflanzenſtangeln, Moos, Gras,
Schweinsborſten, Wolle und Haaren,
 und das Weibchen lege zweimal des
Jahrs ſechs weisliche ins Grune ſchil—
lernde Eyer, die beſonders am ſtumpfen
Ende mit braunlichen, blaulichen und

blaßrothlichen Flecken beſetzt ſind, und
in funfzjehn Tagen ausgebrutet werden.
Selten ſindet man das Neſt im Felde auf

hohen Schlehen- und Maßholderbuſchen.
5) Sprache: Sein Geſang iſt nicht ſo

angenehm, als der des Vorhergehenden; er
hat einmal nicht die angenehme Stimme, ſo-

„dann miſcht er auch unter alle Pogelgeſan«
geverſchiedene von ſeinen eigenen kreiſchen—
den und krachzenden Strophen mit ein. Er

Aingt gern den Geſang der Nachtigall,
der verſchiedenen Grasmucken, des Stieg-

litzens und des Rothſchwanzes nach.
6) Fang. Man kann ihn ſehr ſelten,

wenn man nihn nicht jung aufzieht, le—
bendig bekommen; man muße ihn denn
beim Peſte fangen.

Zaun—



Zaunammer.nmbheriza elaeathorax mibhi Em-
beriza cirlus. Cirlus; Zizi; Ammer, ge—
fleckter; Zaunammeritze; Heckenammer; Zirl-
ammer; Pfeifammer und Steinemmerling.

1 Ordwung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

ſudliche Europa iſt eigentlich das Va—
terland: dieſes Vogels, doch konimt er
auch allenthalben in Deuſſchland vdr.
Er liebt Garten, Fold- und Vothol-

zer, die mit dichten Buſch? und Laub—
holz beſetzt ſind. Er gehoöört unter die

Zugvogel, die im Oktober wegziehen,
und im April wiederkommen. Mach
der Reiſezeit, alſo im Auguſt, trift
J man ihn. gewohnlich in. den, Weiben—
 baumen an, die ans Feld granzen.
Er lebt funf bis ſechs Jahre, ſoe
wohl im Kafig, als auch, wenn er
frei herumlauft.
J Naheung. Jn der Freiheit frißt er
Raupen, beſonders:  Kohlraupen, auch
Waitzen, Gerſte, Hafer und Hirſe. Jn

der Stube nimmt er mit uallem vorlieb,
was man dem. Goldammer giebt.

4 Neſt und Eyer. Sein Neſt trift man
in Hecken und Geſtrauchen, die am Wes

ge ſtehen, an, und man findet 3 bis 5
grauliche, mit blutbraunen Flecken be—
ſprengte Eyer in demfelben. n Epra
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5) Sprache. Seine Lockſtimmeiſt: Zizi!
zu, zirr! Sein Geſang hat ubrigens

viel Aehnlichkeit mit dem Goldammer-—
geſange, doch klingt er etwas rauher;
ſolglich nicht ſo angenehm.

6) Fang. Der Fang geſchieht wie beim
Ortolan. Erluaßt ſich auch auf die Lock-
buſche durch einen Lockvogel locken.

Zaunammerritze, ſ. Zaunammer.
Zaunkonig.

Maotacilla troglodytes. Winterkonig;
Schneekodnig; Zaunſchlupfer; Meiſenkonig
und Grot Jochon.
a) Ordnunge Sperlinge.
2)Vaterlaundund Aufenthalt. Dieſer

Vogel wohnt im nordlichen Europa und
.Amerika. Wo bergige und waldige Ge—
.r genden in Deutſchland ſind, da trift man

auch Zaunkonige an. Jm Winter, ſo wie
rim Sommer ſind ſie gern in der Nahe
 der Hauſer; und ſind alſs Standvogel;

doch ſtreifen ſie im Winter weit umher.
Z) Mathrung:; Er frißt allerhand kleine
Jnſekeen, Spinnen, Jnſekteneyer, Pup-

pen, rothe und ſchwarze Hollunderbee—
ren as:In der, Stube laßt man ihn ent
weber frei herumfliegen, oder ſteckt ihn in

ærinen:. ngverbundenen holzernen Kafig.
Man giebt ihm anfangs Fliegen, Mehl—
wurmer: Ameiſeneyer, und ſucht ihn ſo

E an
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an das gewohnliche Nachtigallfutter zu
gewohuen.

4)Ne ſt und Eyer. Wo irgend einSchlupf-
winkel iſt, da baut dieſes Vogelchen ſein
großes Neſt hin; man findet es daher in
Erdkluften, zwiſchen Baumwurzeln, unter
Dachern und andern verborgenen Orten.

GEs iſt mit Moos, Haaren und Federn zu-
gebaut, und hat nur zur Seite oder oben
eiñe Oefnung. Das Weibchen legt 6 bis
8 weiße, einzeln rothounktirte Eyer. Die

Jungen ſehen uberallroſtfarben, weiß und
ſchwarzgeſprengt aus.

5) Sprache. Dieſer kleine Vogel hat wirk.
lich eine ziemlich ſtarke und lebhafte Stim
me. Er ſingt angenehm, im Winter be—

merkt man einige ſchmetternde: Strophen
aus dem Geſange des Kanarienvogels;

dabei iſt er munter, und macht beſtandig
.Bucklinge.
6) Fang. Jm Marz, wenn ſie ſtreichen,

ſind ſie leicht zu fangen. Man.nimmt ei
ren recht engen Meilenſchlag, ſteckt einen

Mehlwurm hinein, und treibt ſie darauf
kezu, weil ſie alsdann allenthalben in He

ken anzutreffen ſind.
Jm April hort der Strich auf, und man

muß ſie alsdann aufſuchen wo man ſieſingen hort. Jm Marß muß man ſie bei

den Jungen aufſuchen. Wenn man die
Jungen ausnimmt, ſo zieht man. ſie auf,

wie



wie junge Nachtigallen, alſo mit Amei—
ſeneyern.

Jm Junius fangt man ſie beim Neſte.
Wer nach der Zeit einen Zaunkonig ha—
ben will, der muß viel Muhe anwenden,
denn ſie horen auf zu ſingen, und
bleiben nicht mehr an einem Orte, ſondern
ſind bald da, bald dort, meiſt an ſolchen
Orten, wo man nicht beikommen kann.
Am beſten iſt alsdann, man baut ſich ei—
ne Hutte, wie eine Heherhutte, an einen
ſolchen Ort, wo man eins oder das andere
etliche Tage bemerkt, ſtellt eine Eule aus,
ruft wie dieſelbe, beſetzt die ganze Hutte

mit kleinen Leimruthen, und begiebt ſich
HNzum Fang in dieſelbe vor Sonnenauf—

gang.Jmoltober, wenn es zu reifen anfangt,
kommen ſie erſt wieder in großerer An—

zahl, in die Ebenen zu den Hauſern. Wer
aldann einen haben will, darf nur an ſol—
Nchen Orten, wo Buſchholz liegt, oder wo es

ſonſt wuſte ausſieht, einen Meiſenſchlag
J. hinſtellen, um denſelben ringsherum Mehl

wurmer an Stecknadeln ſtecken, den Mei
ſenſchlag aber ſo ſtellen, daß er nicht zufallt.
Wenn der Zaunkonig dabei kommt, ſo frißt

Mehlwurm hinein. Er wird ſich gewiß

E2 fan

er die Mehlwurmer weg, hupft in den Mei
ſenkaſten und ſucht. Des andernTages ſtellt
man den Meiſekaſten zum Fang, und einen
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fangen. So macht man es den ganzen Win.
ter hindurch.

Zaunſchlußpfer, ſ. Zaunkonig.

Zeiſig.Fringilla Spinus Zeislein  Jeischen
2 2Zißchen; Engelchen; Erlenfink; Hanfling,

grüner.

1) Ordnung. Sperlinge.2) Vaterland und Aufenthalt. Ganz
Europa und das nordliche Aſien iſt ſein

Vaterland JD Nahrung.“ Die Mahrung des Zeingsin

beſteht in Fichten-Kiefern- Hopfen- Di-
ſtel-Kletten und vorzuüglich in Erlenſaa—
men. Der Erlenſaamen macht ihn zu ei-
nem Strichvogel, indem. er den Winter
uber demſelben nachfliegt, und daher in
großen Schaaren bald da, bald dort iſt, wo

es Erlenſaamen giebt. Jn der Stube fut-
tert man die Zeiſige mit Mohn und Hanf,

 und wenn man will, mit Erlenſaamen.
Diejenigen, welche man frei herumlaufen
laßt, freſſen auchdie Univerſalfutterung.—

JmMovember fangt man an, den reifenden
Erlenſaamen einzutragen, weil das eine

gar geſunde und wohlfeile Speiſe fur Zoiſi.
ge, Stieglitze und andere. Saaumenvdgel
im Winter iſt
4) Ne ſt und Eyer. Man findet das Zeiſig

neſt vorzuglich in Fichtenwälbern, und
dwar auf der Spitze der hohen Zweige, ſelt.

ner
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ner auf Erlenbaumen. Auf dem Thuringer
Walde pflanzen ſie ſich in Menge fort, und
da iſt alſo das Zeiſigneſt nicht unſichtbar.
Es iſt mit Spinngewebe, Puppenhulſen
und Corallenmoos an die Zweige befeſtigt,
und mit feinen Wurzelchen ausgefuttert.

Die Eyer, deren das Weibchen des Jahres
iweimal a bis 6 legt, ſind grunlichweiß mit

purpurrothen Punkten.
z)Sprache. Der zwitſchernde Geſang des

Zeiſigs iſt furmanche Perſonen ſehr ange-
nehm, und man hat ihn deswegen gern in
der Stube, weil er beſtandig ſingt, und da
durch andere Bogel! zum Geſange anreitzt.
Maan gewohnt jhn auch allerhand Kunſtſtu-

cke zu machen, z. B. ſein Futter zu ziehen,
Hauf des Herrn Wink auf die Hand zu flie-

gen und zu ſingen, ein Glockchenzu bewe-

gen u. ſ. w.6) Fang. JmMatz ſizen die Zeiſigegewohn.
lich auf der Erde, und leſen den ausgefalle-

nen Erlenſaamen auf. GSie werden daher
in dieſen, ſo wie inden vorhergehenden Mo

naten in denjenigen Gegenden, wo iſie in
Menge hinfallen, mit einem Lockvogel un—

teer eine Schlagwand, oder auf einen Heerd
 gelockt, den. man zur Lockſpeiſe mit zer.
quetſchten Hanf beſtreut hat. Man ſtellt

auch zu dieſerZeit ſchonLockbuſche mitkeim-
ruuthen anf ſolche Anhohen fur ſie hin, wo
ihr Zug gewöhnlich vorbeigeht. Wenn man

Ez ei-
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einenguten Lockzeiſig hat, ſo fangen ſie ſich leicht.
Jm April wird der leztere Fang fortgeſetzt, ſo
wie der mit der Klettenſtange, die oben bei dem

Kreutzſe nabel befchrieben worden iſt. Im Mai
ſind die Zeiſige ſchon aepaar, und wohnen als
dann in Schwarzwaldern, auch in ſolchen
Gzegenden. wo viele Erlenbaume an einem Wald
bache ſtehen. Bis zu Ende des Jnlius iſt die Bru
tezeit, wo man ſie alſo bei dem Neſte fangen muß;
das Neſt iſt aber wegen ſeiner Kleinheit, und weil
es gewohnlich auf hohen Nadelbäumen ſteht,
ſchwer zu finden. JmAug. fliegen ſie in die Garr
ten, nnd ſuchen. an Kräutern das Geſame auf.

Man fangt ſie da mit einem Lockvogel Wenn
man den Ort weiß, wo ſie des Mittags ans
Wwaſſer fliegen, um zu trinken, oder zu baden ſo

darf man nur emen Stock mit Leimruthen uber
daſſelbe legen, ſo wird ingn ſie in Menge fangen.

Vm Saepteinber ſind ſie noch immer bloß.n derNahe der Waldungen mit kLockvogeln zu bekom

men, Jm Oktober aber fängtder Strich au, und
ſie breiten ſich dann nach allen Orien aus, wo
Erlenhiume ſind. Alsdann iſt es der Muhe
werth, einen beſonderil Heerd zu ſchlagen, und

ſie niit Hanf, am beſten init unausgedroſchenem
Hanf, den man zu dieſem Eudr aufhebt, und in

Kornern, der Mejſen halber an Bindfaden, oder
Stricken aufhangt, anzukornen. Es ſammelt ſich

danu in wenig Tagen eine unbeſchreibliche Men
ge, und man kan die gante ESchaar fangen. Wenn

man von den Gefangenentinige wieder auslaßt,
ſo locken ſie wieder andere herbei, nnd man kann
auf dieſe Art einen ſolchen Heerd, zu einem ſtäten
Sanimelplatz der Zeiſige machen, die ſehr ange—

nehm fur manche Perſonen ſchmecken, wegen
ihrer aromatiſchen Bitterkeit. Jm November
wahrt dieſer Fang fort, und er wird um ſo luſti—

ger,



ger, wenn man ihn nahe beim Hof anſiellen, und
aus dem Fenſter rucken kann. Jm Dezember
pflegt dieſer Fang abzunehmen, wetil dieſe
Vogel vermuthlich bei Annaherung ſchurereicher
Witterung etwas weiter nach Suden ziehen. Al
lein nicht lange nach dem neuen Jahre geht der

 Wodderſtrich an, und ſie ſtellen ſich im Januar,
noch mehr aber freilich in Februar wieder zahl—

 treich ein.
Zeischen, ſ. Ziſis.!
geisteineß Fhuhgbolderdroſel.

ĩ 8 nel ¶Wathholderdodſel.

Zipbammer.
Emberiza Cia. Wieſenammerz Wieſenemme
ritz; Knipper; Bortammer, Goldammer, aſch

graue. J J

1) Ordnunng. Eperlinge.
H  Varerland und Aufenthalt. Dieſer
Woget hat eigentlich die gebirgigen Gegenden

des ſudlichen Europens zu ſeinem Vaterlande.
Man trift ihn daber am haufigſten in Frank—

Dreich, Jtalien und in Oeſtreich an. Jm mitt
tern Deutſchland ſieht man ihn vorzuglich auf
ſeinem Wiederſtrich im Marz und April, auch

im Oktober Bei ſeiner Durchreiſe im Fruh
jahr triſt man ihn auch in Deutſchland, wo
man ihn fangt.8) Nahrung. Jhre Nahrung iſt, wie die

der meiſten Ammernz Jnſekten und Geſame.
ü

Jn der Stube futrert man ſie mit Futter, das
man den Ortolanen giebt. Man kann ſie in einem Glockenbauer, oder auch in einen

Eerchenkafig ſtecken, allein am beſten befin—
den ſie ſich doch, wenn ſie auf dem Fußboden

herumlaufen, und nur des Nachts in em groſ—
ſes Gitter, das man zum Nachtquartier fur
mehrere Vogel beſtimmt, gehen konnen.

4) Neſt



q) Neſt und Eyer. Des Zipammers Neſt fin
det man im Gebuſche, doch nicht auf hohem,
ſondern auf niederm Gebuſche, und zwar gern,
wo die Laubholtzart. vermiſcht iſt.

5) Soprache. Seme Lockſtimme iſt: Zi,ezi, zi!
Jhr Geſang iſt zwar kuürzer, aber auch reiner

.uUnd fiotender, als der des Goldammers. Er
halt faſt das ganze Jahr damit an.

6) Fang. Man fangt ſie in bergigen Gegenden,
auf den Heerden, und auch auf den Lockbu
ſchen, wohin ſie ſich nicht nur von ihres Glei
chen, ſondrrn anch von den Golpamimern leicht
locken laſſen. Sie ſind dabei ſo einkaitig, daß

ſte  in Frantoſiſchen. den Namen Narr (fou)
Jbekommen haben.

Zirltammer, ſ. Zaunammer.
Zirzente: Sommerhalbente.

Anas Circia. Krike, kleine; Schockchen;
Birkelſchen und Bieckelchen; von den Jagern

Wachtelenichen genannt.
1) Or dinung. Schwimmbvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man
triſt dieſe Ente in ganz Europa an. Gie halt

ſich bloß auf ſußen Gewaſſern auf. Jm
Novrember und Dezentber ſuchen ſie in Wald

gegenden die Teiche auf, die Quellwaſſrr, ha
ben.
z) Nahrung. Die Nahrungsmittel dieſes Vo
gels beſtehen theils aus dem Pflanzenreiche,

theils aus dem Thierreiche; ſie werden gehend
uad ſchwimmend genommen.

4) Neſt und Eyer. Die wilden Enten bauen
entweder ins Gerohrig, oder ins Feld, oder
in einen naben Wald auf die Erde-

5) Fang. Gie ſind nicht ſcheu, daber leicht zu
fangen, und noch beſſer zu ſchießen.

Zischen, ſ. Zelſig
Zint, ſ. Zannammer.
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